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Heute vor genau 20 Jahren – am 
25. April 1983 – präsentierte die Chef-
redaktion des Magazins Stern der stau-
nenden Öffentlichkeit als sensationelle
Neuentdeckung eine Serie von Tage -
büchern Adolf Hitlers. Doch die Ge-
schichte musste nicht, wie dabei an -
gekündigt, umgeschrieben werden: 
Nach nicht einmal zwei Wochen waren
die Kladden als Fälschung entlarvt. 
Sensationell war nun die Betrugsge-
schichte, die bald auch in einem Film 
erzählt wurde. Sie ist auch zwei Jahr-
zehnte danach noch so interessant, 
dass anlässlich ihres „Jubiläums“ die
Stuttgarter Zeitung heute an sie
erinnert.1

Bis mittelalterliche Urkundenfälschun-
gen als solche enttarnt waren, das hat
oft Jahrhunderte gedauert. Es ist sogar
davon auszugehen, dass noch in zahl -
reichen Archiven eine stattliche Anzahl
an Urkunden verwahrt wird, deren Echt-
heit bisher nicht hinterfragt wurde, die
aber vor Hunderten von Jahren gefälscht
wurden. Jedenfalls erweisen sich beim
näheren Hinsehen der Forschung immer
wieder einzelne Pergamentdiplome als
ge- oder auch nur verfälscht. Dann muss
auch meist ein Stück Geschichte um -
geschrieben werden. Und oft bleibt man
unsicher: Wurde hier gefälscht oder
nicht? Daraus ist mancher Gelehrten-
streit erwachsen.

Wie faszinierend dieses Thema für die
breitere Öffentlichkeit ist, das konnte das
Hauptstaatsarchiv Stuttgart erleben, als
es im März dieses Jahres eine Reihe
von Fälschungen in seiner Reihe Ar -
chivale des Monats präsentierte. Die

Presse berichtete darüber breit und 
ausführlich, die Anzahl der Besucher
stieg – ebenso wie die Nachfrage nach
Führungen – von Tag zu Tag. In der 
Langen Nacht der Museen am 29. März
2003, in deren Zentrum unsere kleine
Präsentation stand, zog sie wie ein 
Magnet ein breites Publikum an, das 
den eingehenden Erläuterungen dazu
voller Spannung bis zum Schluss folgte.
Der Bearbeiter des Archivale des Mo-
nats, Herr Dr. Peter Rückert, war pau-
senlos im Einsatz.

Immer wieder wurde im März die Frage
gestellt, ob es auch einen Katalog gebe.
Sie musste leider verneint werden, denn
die Reihe des Archivale des Monats bie-
tet im monatlichen Wechsel zwar stets
interessante, aber unaufwändig aufbe -
reitete Einblicke in die reichen Schätze
des Hauptstaatsarchivs. Zu ihnen wird
nur ein vervielfältigtes Handout erstellt,
das auch im Internet zugänglich ist.2

Angesichts des überwältigenden Inte -
resses an den verdächtigen Urkunden
aus der Stauferzeit wird daher die vor -
liegende Broschüre nachträglich im
Druck vorgelegt. Mein besonderer Dank
gilt Herrn Dr. Peter Rückert, dass er die

Vorwort

1 Artikel von Werner Birkenmaier in der Stuttgarter
Zeitung vom 25. April 2003: Die Geschichte kann
so bleiben wie sie ist. Die Hitler-Tagebücher 
galten vielen Experten zehn Tage lang als echt.
In zahlreichen weiteren Zeitungen wurde eben-
falls an das Jubiläum erinnert; vgl. zum Beispiel
Michael Jeismann: Carin II. Als Zeitgeschichte
Fetisch war. Die „Hitler-Tagebücher“, Frankfurter
Allgemeine Zeitung vom 25. April 2003, S. 42.

2 Siehe unter http://www.lad-bw.de/hstas.htm.

Alles-gefälscht_Rekonst-Vorwort-11-2010:Inhalt_Vorwort_Juli2003.qxd 03.12.2010 08:25 Seite 5



Texte so zügig dafür aufgearbeitet hat,
und der Landesarchivdirektion Baden-
Württemberg, die sofort bereit war, die
Publikation zusätzlich in das Jahres -
programm der Publikationen der staat-
lichen Archivverwaltung aufzunehmen.

Stuttgart, am 25. April 2003

Dr. Robert Kretzschmar
Leiter des Hauptstaatsarchivs Stuttgart

6 Vorwort

Großer Andrang: Führung durch die Präsentation „Alles gefälscht? Verdächtige Urkunden aus
der Stauferzeit“ während der „Langen Nacht der Museen“ am 29. März 2003 im Hauptstaats -
archiv Stuttgart. Aufnahme: Hauptstaatsarchiv Stuttgart.
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Zum Fälschungsbegriff

Fälschungen sind ein nach wie vor 
aktuelles Thema, das auch heute noch
politische Entscheidungen beeinflussen
kann. Fälschungen auf den Gebieten der
bildenden Kunst, der Literatur und der
Geschichte erregen nicht nur die beson-
dere Aufmerksamkeit der Fachwissen-
schaftler, sondern faszinieren seit jeher
eine breite Öffentlichkeit. Bei der Be-
schäftigung mit mittelalterlichen Urkun-
den stellt sich das Echtheitsproblem von
vornherein. Die diplomatische Forschung
hat sich seit dem 18. Jahrhundert aus
dem kritischen Umgang mit den Urkun-
den entwickelt und ein differenziertes 
Instrumentarium bereitgestellt, um die
Authentizität der Texte als historische
Quellen zu überprüfen.1 Dabei ist jedoch
keinesfalls von vornherein der moderne
Fälschungsbegriff zugrunde zu legen:
Die mittelalterlichen „Fälschungen“ sind
– je nach historischem Hintergrund bzw.
Motiv – differenziert zu beurteilen.2 Die
formale Spannweite reicht von der kor-
rekten Nachzeichnung einer nicht mehr
vorhandenen Urkunde über die Aktua -
lisierung älterer Texte in neuen äußeren
Formen und Verfälschungen durch Ver-
änderungen im ursprünglichen Text -
bestand bis hin zu kompletten Neu-
schöpfungen von Urkunden, die ihre
Echtheit nur vortäuschen.3

Das Diktum vom „Ehrbaren Fälscher“ 
(C. Brühl) ist gerade für das frühere 
Mit telalter als einer Zeit rudimentärer
Schrift lichkeit relevant und bleibt bei der
Beurteilung der mittelalterlichen Fäl-

schungen und ihrer Hersteller aus heu -
tiger Sicht zu bedenken.4 Freilich wurde
in keiner Epoche der Menschheitsge -
schich te bislang fleißiger „gefälscht“ als
im Mittelalter. Und hier wiederum gilt
zumal für Mitteleuropa die „Stauferzeit“,
das 12./13. Jahrhundert, als Höhepunkt
der Fälschungs produktion – „ein ebenso
bekanntes wie vielfach noch rätselhaftes
Phänomen“.5

Hochmittelalterliche 
Fälscher werkstätten und ihre Motive

Gab sich die historische Wissenschaft
bis ins 19. Jahrhundert mit dem reinen
Fälschungsnachweis zufrieden, so fragt
die moderne Urkundenkritik stets auch
nach dem Fälschungsgrund und der 
Motivation des Fälschers.6 Freilich ge-

Einführung: Fälschungen im Mittelalter

1 Vgl. zum folgenden den Artikel „Fälschungen“ im
LMA (von P. Herde und A. Gawlik) mit der 
älteren Literatur, sowie Brühl, Entwicklung.

2 Zum Fälschungsbegriff vgl. die zahlreichen 
einschlägigen Artikel in: Fälschungen im Mittel -
alter.

3 Die Terminologie auch wird in der hilfswissen -
schaftlichen Forschung keineswegs einheitlich
gehandhabt. In Hinblick auf diploma tische Fäl -
schungen wird in der Regel unterschieden zwi -
schen Fälschung, Verfälschung (einer weitge-
hend korrekt übernommenen Vorlage) bzw. 
Datumsfälschung und Nachzeichnung bzw.
Rekonstruktion (einer verlorenen Vorlage), woran
sich die folgenden Ausfüh run gen anschließen.

4 Brühl, Der ehrbare Fälscher.
5 Gawlik, wie Anm. 1, Sp. 249.
6 Brühl, wie Anm. 4, S. 209 ff.; Herde, wie Anm. 1,

Sp. 246 f.
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lingt es nur selten in aufwendigen 
Spe zialuntersuchungen, einzelne
Fälscher persönlichkeiten zu identifi zieren
oder biographisch zu beleuchten. Trotz-
dem gestattet es der aktuelle For-
schungsstand, Orte der „Fälschungs -
produktion“ zu lokalisieren und teilweise
auch ihre gegenseitigen Vernetzungen
zu erfassen.

Aus den reichhaltigen Urkundenbestän-
den des Hauptstaatsarchivs Stuttgart
wurden repräsentative Beispiele aus -
gewählt, die in Hinblick auf ihre Echtheit
zumindest verdächtig sind.7 Sie sollten
das hochmittelalterliche „Fälschungs -
phänomen“ sowohl im authentischen 
Detail wie in der gegenseitigen Vernet-
zung und damit mit dem jeweiligen his -
torischen Kontext dokumentieren und
greifbar machen. Diese für die Bestände
des Hauptstaatsarchivs Stuttgart erst-
mals vorgenommene Zusammenstellung
und Präsentation ist dem aktuellen For-
schungsstand verpflichtet und möchte
bewusst auch offene Probleme um ein-
zelne Stücke vermitteln, nicht zuletzt, 
um die diplomatische Forschung weiter
anzuregen.8 Hier stehen altbekannte 
Fälschungen neben neu entdeckten 
und zunächst bislang nur verdächtigten
Stücken. Sie sollten in ihrem Entste-
hungsrahmen vorgestellt und möglichst
leicht zugänglich und verständlich 
präsentiert werden.

Die vorgestellten Urkunden wurden im
12./13. Jahrhundert geschrieben, in jener
Zeit gefälscht, oder aber später auf die
„Stauferzeit“ gefälscht. Sie belegen zu-
nächst die weite Streuung der „Fälscher-
werkstätten“, der Skriptorien bzw. Her-
stellungsorte der Urkunden. Dabei ver-
wundert es kaum, dass es sich vor allem
um Klöster und Stifte handelt, deren
Textproduktion ohnehin das hohe Mittel-

alter bei weitem dominierte.9 Auch die
südwestdeutschen Bischofssitze Worms,
Speyer und Konstanz sind darunter; 
als Adelssitze zunächst nur die Burgen
Eberstein und (unter Vorbehalt) Tübin-
gen. Freilich kann unsere Reihe der 
„Fälscherwerkstätten“ keine Vollständig-
keit anstreben, doch zeigt sie die Be -
deutung der Fälschungsproduktion für
die zeitgenössische literarische Topo -
graphie im deutschen Südwesten bereits
an.

Die Spannweite der Motive für diese
„Fälschungen“ ist groß: Sie verläuft 
von der Rekonstruktion verlorengegan-
gener Texte über die Aktualisierung in
neuen Formen bis hin zur bewussten
Fälschung im modernen Sinn. In aller
Regel aber geht es um den Nachweis
von Besitzrechten, rechtmäßigen oder
unrechtmäßigen, von Freiheiten und 
Privilegien, der zum Vorteil des Schrei-
bers und seiner Institution dienen sollte
– was meist wohl auch gelang.10

8 Einführung: Fälschungen im Mittelalter

7 Ergänzt wurden die Stuttgarter Bestände 
um zwei Dokumente, die sich heute im Staats -
archiv Ludwigsburg bzw. im Stiftsarchiv von 
St. Paul im Lavanttal befinden (vgl. S. 54– 57).
Das Hauptstaatsarchiv München hatte 1986 
anlässlich des Internationalen Kongres ses der
Monumenta Germaniae Historica über Fälschun-
gen im Mittelalter“ eine vergleichbare Ausstellung
unter dem Thema „Fälschungen und Fiktionen“
präsentiert. Vgl. den gleich namigen Ausstel-
lungskatalog.

8 Vgl. dazu die aktuelle Fachdiskussion, wie 
sie demnächst der Tagungsband des 73.
Deutschen Archivtags in Trier 2002 doku -
mentiert: Archive und Forschung; dazu auch
Kretzschmar, Archive und Forschung.

9 Vgl. dazu etwa Hägermann, Urkunden fäl -
schungen, S. 439.

10 Vgl. dazu etwa Boshof, „Gefälschte Stiftbriefe“.
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9Einführung: Fälschungen im Mittelalter

Entwurf: Peter Rückert; Zeichnung: A. Heusel, Institut für geschichtliche Landeskunde der 
Universität Tübingen.
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Fälschungen, ihre Identifizierung 
und Bewertung

Als eine der „vornehmsten Aufgaben“
der Mittelalterforschung wird nach wie
vor die Identifizierung und Untersuchung
von Fälschungen angesehen. Dabei geht
es zunächst um die Indizien, die anhand
der Urkundenkritik die Fälschung als 
solche nachweisen. Hier ist zwischen 
äußerer Form und Textinhalt zu unter-
scheiden: Das Format des Pergaments,
Schriftspiegel /Layout, Anbringungsart
des Siegels und natürlich der paläogra-
phische Befund selbst, die Schriftunter-
suchung, bieten Aussagen zur Authen -
tizität der Urkunde.11 Freilich wird das 
Erkennen einer Fälschung erschwert,
wenn der Text nurmehr als Abschrift,
Transsumt oder Vidimus vorliegt, so 
dass eine Prüfung äußerer Merkmale
unmöglich ist.

Der innere Befund orientiert sich am
Textinhalt und untersucht dessen Aus -
sagen im historischen Zusammenhang.
Vor allem die Datierung und die Zeugen-
reihen hochmittelalterlicher Urkunden
bieten vielfach Indizien für deren Stim-
migkeit. Das Itinerar zumal der staufi-
schen Könige und Kaiser ist gut be-
kannt, und auch die hochrangigen Per-
sonen, die als Urkundenzeugen auftre-
ten, sind in der Regel zu identifizieren.

Statistisch betrachtet geht die historische
Forschung zur Zeit davon aus, dass von
den erhaltenen Urkundentexten des
Früh mittelalters bis zu 50 Prozent ge-
fälscht sind.12 Für die Urkunden Karls
des Großen summiert sich der Anteil zur
Zeit auf 104 Fälschungen oder „Diplome
zweifelhafter Geltung“ gegenüber der
Gesamtzahl von 262 Urkunden,13 also
auf etwa 40 Prozent. Für die Überliefe-
rung des hohen Mittelalters geht der 

Fälschungsanteil deutlich zurück; auch
sind hier bereits bei den Herrscherdiplo-
men deutliche Unterschiede festzustel-
len: Von den rund 160 Urkunden Philipps
von Schwaben etwa gelten nur zehn als
Fälschungen, wovon wiederum fünf auf
eine echte Vorlage zurückgehen.14 Bei
den weit zahlreicheren Diplomen Ottos
IV. ist der Anteil der Fälschungen noch
wesentlich geringer.15

Dabei bildete gerade das 12. und 13.
Jahrhundert den Höhepunkt der Fäl-
schungsproduktion. Auch unsere Bei-
spiele konzentrieren sich auffälligerweise
im späteren 12. und im späten 13. Jahr-
hundert. Letztgenannter Zeitabschnitt
korrespondiert augenfällig mit dem Inter-
regnum und dem Regierungsantritt 
Rudolfs von Habsburg (1273). Damals
spielte gerade für die geistlichen Institu-
tionen das Streben nach Rechtssicher-
heit oder Absicherung und Erweiterung
hergebrachter Freiheiten und Rechte 
offensichtlich eine wichtige Rolle in Hin-
blick auf deren Verschriftlichung.16

Im Überblick über unsere Dokumentation
lässt sich festhalten: Gefälscht wurde auf
den Namen von Königen, Kaisern und
Päpsten genauso wie auf den von welt-
lichen und geistlichen Fürsten und ande-
ren Herren – je prominenter ein Urkun-
denaussteller, um so eindrucks- und 
wirkungsvoller die Autorität seiner Pri -
vilegien.17 Auch die Fälschungsarten 

10 Einführung: Fälschungen im Mittelalter

11 Die mittelalterliche Schriftentwicklung und ihre
Vergleichbarkeit werden hier am Beispiel der
Urkunde auf S. 46 ausführlicher vorgestellt.

12 Herde, wie Anm. 1, Sp. 246.
13 Hägermann, wie Anm. 9, S. 435; vgl. dazu auch

S. 14 –17.
14 Zinsmaier, Urkunden, S. 4 und 126.
15 Ebd.
16 Vgl. dazu im einzelnen etwa unten die Aus-

führungen auf S. 18 – 21 und 38.
17 Vgl. dazu Gawlik, wie Anm. 1, Sp. 249.
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wa ren vielfältig: Von der einfachen Ra -
sur einer Jahreszahl (Datumsfäl-
schung)18

bis hin zur großflächigen Radierung 
ganzer Pergamente, die dann mit neuen
Texten überschrieben wurden,19 reichte
die Palette. Meistens aber entstanden
ganz neue Urkunden, oft in Form von 
Vidimus,20 die sich in der Regel authen -
tischer Teile älterer Schriftstücke be -
dienten, welche anschließend vernichtet
wurden. Dabei ist vor allem die Wieder-
verwendung der Siegel als Beglaubi-
gungszeichen auffällig.21

Der Fälschungserfolg scheint beträcht-
lich gewesen zu sein; von Fälschungs-
entdeckungen und ihrer Bestrafung er-
fahren wir hingegen wenig.22 In Deutsch-
land überwog als Strafe einer geahn -
deten Fälschung das Handabhacken;
später setzte sich im Rahmen der all -
gemeinen strafrechtlichen Entwicklung
unter Einfluss des römischen Rechts die
Todesstrafe durch Enthaupten, Sieden
oder Verbrennen durch.23 Kirchenrecht-
lich wurde das Fälschungsdelikt von
Papst Innozenz III. unter die schweren
Verbrechen eingeordnet, die bei Kleri-
kern deren Exkommunikation sowie 
die Auslieferung an den weltlichen Arm
nach sich ziehen sollte.

Doch gerade in Hinblick auf die Fäl-
schungsmotive bleibt die Notwendigkeit
zur Differenzierung zu betonen: Es gilt
nicht, den mittelalterlichen „Urkunden -
fälschern“ pauschal primitive Betrugs -

absicht zu unterstellen; die „ehrbare“ 
Fälschung als fingiertes Dokument realer
Verhältnisse gehörte sicher ebenso zum
zeitgenössischen Rechtsempfinden, wie
die betrügerische Fälschung zum eige-
nen Vorteil.24 Und schließlich finden wir
im ausgehenden Mittelalter Klosterskrip-
torien, die ältere, aber auch neue Texte
so gekonnt in älterer romanischer, also
„hochmittelalterlicher“ Schrift festhalten,
dass diese kalligraphischen Bemühun-
gen jedem Fälschungsverdacht entge -
genstehen.25 Hier geht es zunächst um
mittelalterliche Schreibkunst, die gleich-
wohl die moderne Forschung auch wei -
terhin auf den Prüfstand stellt.

Im folgenden werden die einzelnen 
Dokumente jeweils nach der einschlä -
gigen Edition (Druck oder Regest) zitiert.
Textwiedergaben unmittelbar aus der
Vorlage erfolgen buchstabengetreu.

11Einführung: Fälschungen im Mittelalter

18 Vgl. S. 44.
19 Vgl. S. 14 f.
20 Vgl. etwa S. 26–33.
21 Weiterführend dazu etwa: Melville, Verwendung;

Vogtherr, Siegelrecht. Vgl. S. 34–37 und 40f.
22 Vgl. allgemein dazu etwa Hartmann,

Fälschungsverdacht; Herde, Bestrafung. 
Zur strafrechtlichen Entwicklung vgl. auch 
den Überblick bei Herde, wie Anm. 1, Sp. 248.
Dazu S. 40f.

23 Herde, wie Anm. 1, Sp. 248.
24 Vgl. zu Fälscherkonfessionen im Mittelalter:

Brühl, wie Anm. 4, S. 212.
25 Vgl. S. 48–51.
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12 Einführung: Fälschungen im Mittelalter

Vorlage: Unverrückbar für alle Zeiten. Tausendjährige Schriftzeugnisse in Baden-Württemberg.
Herausgegeben vom Generallandesarchiv Karlsruhe. Bearbeitet von Wilfried Rößling und
Hansmartin Schwarzmaier. Karlsruhe 1992. Seite 138.
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Die Eingangsseite des Lobgedichts 
Burchards zeigt die thronende Madonna
zwischen Abt Witigowo von Reichenau
und dem Klostergründer Pirmin, der die
Schar der Reichenauer Mönche anführt.

Im Vordergrund trägt Augia das neu er-
richtete Marienmünster auf ihren Schul-
tern. Neben ihr kniet der ungebildete
Dichter, rusticus poaeta, wie sich Bur-
chard in üblicher Bescheidenheit nennt.

Dokumente

Die Abtei Reichenau und ihr Dichter.

Um 995, Reichenau
Miniatur aus Burchard, Carmen de gestis Witigowonis – Loblied des Reichenauer 
Mönchs Burchard auf Witigowo, Abt von Reichenau 985–997
BLB Hs. Aug. CCV, Blatt 72 r
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Bei der angeblich ältesten, im Haupt-
staatsarchiv Stuttgart verwahrten Per -
gamenturkunde von 813 handelt es sich
um eine Fälschung eines Reichenauer
Mönchs auf Kaiser Karl den Großen.26

Diese Fälschung fertigte der Reichen -
auer Kustos Ulrich von Dapfen (Odalrich)
um die Mitte des 12. Jahrhunderts, der
damals noch für eine Reihe weiterer 
Falsifikate verantwortlich war.27 Es ging
dabei um die Sicherung der Rechte und
Besitzungen der alten Benediktinerabtei
Reichenau, um deren politische und
kirchliche Bedeutung wieder anzuheben.

Der Urkundentext wurde überschrieben
über ein radiertes Original Ludwigs des
Deutschen, des Enkels Karls des Gro-
ßen, aus der Zeit um 850/860. Von die-
sem Original wurden nur das Rekogni-
tionszeichen, das Beglaubigungs zeichen
des Kanzlers, und das Siegel Ludwigs
des Deutschen belassen. Der ursprüng-

 liche Text war um mehr als die Hälfte
kürzer; je einer Textzeile entsprechen
zwei Zeilen der Fälschung. Das eigent-
lich starke Pergament ist wegen der 
tiefen Rasur an mehreren Stillen durch-
rissen. Wahrscheinlich stand über der 
radierten Urkunde Ludwigs des Deut-
schen früher schon eine andere Fäl-
schung, die von Odalrich für seine Zwek-
ke nochmals getilgt wurde. Die 
Rekognition, der Beglaubigungsvermerk
(Ego Ernestus cancellarius ...), ist eine
freie Erfindung Odalrichs.

Druck: MGH Urkunden Karolinger I, 
Nr. 285 S. 426 ff.

14 Dokumente

Die Reichenauer Fälscherschule

Karl der Große schenkt dem Benediktinerkloster Reichenau die königliche villa Ulm, 
bestellt seinen Verwandten Adalbert als Vogt und bestimmt dessen Befugnisse

813, Mainz
Fälschung aus der Mitte des 12. Jahrhunderts, Pergament, 41,5 x 58 cm; echtes Port -
rätsiegel Kaiser Ludwigs des Deutschen aufgedrückt, restauriert
HStAS H 51 U 1

26 Vgl. den allgemeinen Überblick zu den Ur -
kundenfälschungen auf Karl den Großen bei
Hägermann, wie Anm. 9, hier vor allem S. 437.

27 Jänichen, Reichenauer Fälscher, S. 279 ff.
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Für die Privilegienbestätigung des Klos -
ters Reichenau wurden Kaiser Heinrich
VII. am 17. Oktober 1312 bei Florenz 
(in castris ante Florentiam) verschiedene
Urkunden von der Reichenauer Dele -
gation vorgelegt: neben der (gefälschten)
Schenkungsurkunde Karls des Großen
über Ulm von 813 (vgl. S. 14f.) und einem
(echten) Diplom König Arnolfs von 892
das hier an erster Stelle inserierte (ge-
fälschte) Privileg Karls des Großen 
von 811. Bei diesem Privileg handelt es
sich um eine Fälschung aus dem frühen
12. Jahrhundert, deren Text ohne echte
Vorlage aus Bausteinen verschiedener
älterer Schriftstücke zusammengesetzt
wurde. Der dafür verantwortliche, na-
mentlich nicht bekannte Reichenauer
Mönch hatte damals seine Fälschungs-
künste nachweislich auch in den Dienst
anderer schwäbischer Klöster gestellt.28

Selbst diese Fälschung diente wiederum
als Vorlage für weitere. Als sein Schüler
wird der spätere Kustos Ulrich von 

Dapfen (Odalrich) angesehen, der sich
ebenfalls zum Spezialisten für karolin-
gerzeitlicher Schriften ausbilden ließ
(vgl. S. 14).

In der Privilegienbestätigung Heinrichs
VII. werden die inserierten Urkunden -
texte durch die nachgezeichneten Herr-
schermonogramme und die in vergrößer-
ter Schrift wiedergegebenen Signum -
zeilen äußerlich voneinander getrennt.
Dem Kloster Reichenau ging es nun
darum, mit der kaiserlichen Bestätigung
die Echtheit der vorgelegten Urkunden
und damit seine herrschaftliche Stellung
prominent nachzuweisen.

Druck: MGH Urkunden Karolinger I, 
Nr. 281 S. 418 ff.

16 Dokumente

Karl der Große bestimmt auf Beschwerde des Abtes Hatto von der Reichenau über
die Befugnisse und Bezüge der Klostervögte

811 April 6, Worms
Fälschung aus der 1. Hälfte des 12. Jahrhunderts, inseriert in die Privilegienbestäti-
gung Heinrichs VII. von 1312 Oktober 17, Pergament, 48 x 68,5 cm, Majestätssiegel
Kaiser Heinrichs VII. an blau-gelben Seidenfäden anhängend
HStAS H 51 U 229

28 Jänichen, wie Anm. 27, S. 279 ff., sowie Häger-
mann, wie Anm. 9, S. 437.
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Aus dem Prämonstratenserstift Ober-
marchtal sind zahlreiche Fälschungen
bekannt, die mehrere Herrscherdiplome
und eine Reihe von Privaturkunden 
umfassen. Neben den im folgenden vor-
gestellten Stücken unter anderem Diplo-
me Rudolfs I. von 1275 Dezember 829

und Albrechts I. von 1300 Januar 15.30

Hier sind kurz vor und bald nach 1300
Schreiber am Werk, deren genaue Iden-
tifizierung noch zu leisten ist. Die Ziel,
die die Marchtaler mit ihren Fälschungen
anstrebten, waren klar: Abwehr der An-
sprüche auf die Klostervogtei, wie sie
zunächst vor allem die Pfalzgrafen von
Tübingen und die Grafen von Berg er -
hoben,31 und anschließend die Siche-
rung der Marchtaler Rechte besonders
ge genüber den aufstrebenden Habsbur-
gern im Donaugebiet.32

Das Privileg Heinrichs VI. von 1193 ent-
spricht aufgrund seiner äußeren Form
und seiner Schrift durchaus den authen-
tischen Urkunden des Stauferkaisers.
Doch macht der Inhalt und hier insbe-
sondere die Zeugenreihe die Fälschung
offensichtlich: Schon die als erste Zeu-
gen angeführten Erzbischöfe bzw. Bi-

schöfe von Magdeburg, Metz und Bam-
berg lassen sich nicht mit den damaligen
Amtsträgern identifizieren (Hii sunt te-
stes: Ber. archiepiscopus Magdeburgen-
sis, H. episcopus Metensis, C. episcopus
Babinbergensis). Auch ist ein Privileg
Barbarossas, das mit dieser Urkunde
seines Sohnes bestätigt worden sein
soll, nicht erhalten. Jedenfalls aber hat
im Stift Marchtal, wo diese Fälschung
entstand, eine echte Urkunde Heinrichs
VI. vorgelegen, von der das heute feh-
lende, ursprünglich anhängende Wachs-
siegel des Kaisers stammte. Auch die
Datumszeile ist stimmig; sie passt zu 
seinem Itinerar (Datum in villa Selsa,
anno domini MCXCIII VIII idus Aprilis, 
indictione XI).

Druck: WUB 2 Nr. 476 S. 286 ff.

Regest: Regesta Imperii Heinrichs VI., 
Nr. 291 S. 118

18 Dokumente

Staufische Privilegien für das Stift Marchtal

Kaiser Heinrich VI. bestätigt und erneuert dem Prämonstratenserstift Obermarchtal
die bereits von seinem Vater, Kaiser Friedrich Barbarossa, verliehenen Freiheiten

1193 April 6, Selz
Fälschung um 1300 (?), Pergament, 44,8 x 30 cm; ursprünglich an grün-gelber 
Seidenschnur anhängendes, echtes Siegel Heinrichs VI. abgegangen
HStAS H 51 U 19

29 Druck: WUB 7 Nr. 2534 S. 393 ff.
30 Druck: WUB 11 Nr. 5416 S. 357 ff.
31 Vgl. Zinsmaier, wie Anm. 14, S. 126.
32 Schöntag, Ein gefälschtes Reitersiegel, S. 177.
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Die Urkunde Herzog Philipps, Sohn 
Friedrich Barbarossas und Bruder 
Heinrichs VI., stimmt großenteils wörtlich 
mit der Fälschung auf Heinrich VI. von
1193 überein (vgl. S. 18f.), so dass auch 
dieses Privileg als Obermarchtaler Fäl-
schung erkannt ist. Die Titulatio, Einlei-
tung, Datierung und Zeugen dürften aus
einer echten Herzogsurkunde übernom-
men worden sein, die anschließend ver-
nichtet wurde. Die ungewöhnliche Cor -
roboratio am Schluss der Urkunde gilt
als Zugabe des Fälschers.33

Auffälligerweise stehen hier einige Wor-
te und ein Teil der Datumsangabe auf 
Rasuren, womit der Schreiber den Text
nachträglich nochmals verändert hat
(Datum in Rotewil V. idus Septembris, 
indictione XV, anno domini MCCVII ). 

Die angegebene Indiktion stimmt mit
dem Jahr 1197 überein, und da Philipp
schon im April 1198 zum König gekrönt
wurde, erweist sich auch das angebliche
Ausstellungsjahr 1207 bereits als falsch.

Ob das stark beschädigte Siegel echt
und seine Befestigung ursprünglich ist,
ist zumindest zweifelhaft, zumal es das
einzige erhaltene Herzogssiegel Philipps
ist. Seine eigentümliche Verknüpfung
und die verkehrte Anhängung – seine
Rückseite zeigt eigentlich nach vorne –
sprechen eher für eine spätere Anbrin-
gung.

Druck: WUB 2 Nr. 503 S. 321 ff.

20 Dokumente

Herzog Philipp von Schwaben bestätigt und erneuert alle dem Prämonstratenserstift
Obermarchtal von seinem Vater Friedrich und seinem Bruder Heinrich verliehenen
Privilegien

1197 September 9, Rottweil
Fälschung bald nach 1300, Pergament, 18,5 x 25,2 cm; Bruchstück des Siegels 
ursprünglich an Hanfbändchen anhängend, restauriert
HStAS B 475 U 66

33 Vgl. Zinsmaier, wie Anm. 14, S. 126 ff.
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Die Pfalzgrafen von Tübingen beherr sch -
ten im hohen Mittelalter eines der 
umfangreichsten Territorien Südwest-
deutschlands. Pfalzgraf Hugo II. (1139–
1182) machte sich auch als Neubegrün-
der des Prämonstratenserstifts Ober-
marchtal bekannt. Sein Siegel ist an acht
Urkunden von 1171 bis 1180 erhalten,
die sämtlich für Obermarchtal ausgestellt
wurden.34 Wie diese Urkunden sind auch
die Siegel mittlerweile als Falsifikate des
ausgehenden 13. Jahrhunderts er-
kannt:35 Das ungewöhnlich lebendige
Siegelbild zeigt ein in vollem Lauf nach
(heraldisch) rechts stürmendes Pferd mit
hochge wirbeltem Schweif. Der Reiter
beugt den Kopf mit dem schweren Topf-
helm und die Fahnenlanze weit nach
vorn und deckt mit dem kleinen Schild
seinen Körper. Gerade die gespannte
Haltung des Reiters und die Heftigkeit
der Bewegung sind ohne zeitliche Paral-
lele und lassen das Siegel bereits aus

stilistischen Gründen erst weit später als
angegeben datieren. Aber auch die Ver-
wendung von Pergamentstreifen statt der
üblichen Hanf- oder Seidenschnüre für
die Siegelbefestigung und das unge-
wöhnliche Quer- statt Hochformat der
Urkunde erregen Verdacht, der durch
Detailstudien erhärtet wurde: Urkunde
und Siegel sind Erzeugnisse einer Fäl-
scherwerkstatt, die um 1290/1295 in
Obermarchtal und in Konstanz mit Falsi-
fikaten im Auftrag 
des Konstanzer Bischofs versuchte,
Obermarchtal als Eigenstift von 
Konstanz nachzuweisen.36

22 Dokumente

Pfalzgraf Hugo von Tübingen und seine Siegel

Pfalzgraf Hugo von Tübingen erlässt Bestimmungen zum Schutz des Stifts 
Obermarchtal gegen Gewalttätigkeiten seines Sohnes Rudolf

1180 Juli 29, Esslingen
Fälschung um 1290/1295, Pergament, 15,3 x 41cm, gefälschtes Reitersiegel an 
Pergamentpressel anhängend, sehr gut abgedrückt und erhalten 
(Umschrift: S. HVGONIS PALATINI COMITIS DE TVWINGEN)
HStAS B 475 U 132

34 Vgl. etwa WUB 2 Nr. 396 S. 165 ff. (von 1171 
Juli 9); daneben auch WUB 2 Nr. 402 S. 174 f.
(von 1173 Mai 29) und WUB 2 Nr. 40 S. 176
(von 1173 Juli 21).

35 Vgl. zum folgenden Schöntag, wie Anm. 32, 
S. 168 ff.

36 Vgl. zuletzt dazu: Lorenz, Pfalzgraf Rudolf I., 
S. 81.
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Druck: WUB 2 Nr. 422 S. 208 f.
Das Reitersiegel Pfalzgraf Hugos II. von
Tübingen hängt verkehrt (kopfüber) an
dieser Urkunde für das Zisterzienser -
kloster Herrenalb und erregt bereits
durch die falsche Anbringung Verdacht.
Es zeigt den nach (heraldisch) links 
reitenden Pfalzgrafen mit aufgerichteter
Fahnenlanze und einem Kurzschild vor
der Brust, so wie es der zeitgenössi-
schen Ikonographie entspricht, und wird
damit als das authentische Siegel des
Pfalzgrafen angesehen.37 Sollte das 
Siegel tatsächlich bereits ursprünglich –
also irrtümlicherweise – verkehrt an die
Urkunde gehängt worden sein, oder
doch erst nachträglich – vielleicht, weil
das Siegelbild bereits kaum mehr er-
kennbar war? Dann wäre auch die Echt-
heit der Urkunde in Zweifel zu ziehen.

Druck: WUB 2 Nr. 423 S. 209 f.

24 Dokumente

Pfalzgraf Hugo von Tübingen übergibt dem Kloster Herrenalb ein Gut in Asperg

1181, Ruck
Ausfertigung (gefälscht?), Pergament, 43,2 x 27,5 cm; echtes Reitersiegel an roter
Seidenschnur (auf dem Kopf) anhängend, schlecht abgedrückt und erhalten 
(Umschrift: HVGO DEI GR[ATI]A PALATINVS DE TWINGIN)
HStAS A 489 K U 1020

37 Schöntag, wie Anm. 32, S. 169; Lorenz, wie
Anm. 36, S. 81.
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Da das Original der Gründungsurkunde
für das Zisterzienserkloster Herrenalb
von 1148 nicht erhalten ist, sind die bei-
den vorliegenden Abschriften in Form
von Vidimationen für dessen Interpreta-
tion grundlegend. Sie wurden ausgestellt
von Otto von Eberstein, dem Enkel des
Klostergründers Berthold, wobei eine für
das Kloster, die andere für den Ausstel-
ler bestimmt war. Otto schickt jeweils
voraus, dass er das Gründungsprivileg
seines Ahnen Berthold mit dem authen -
tischen Siegel gesehen habe und bietet
anschließend eine vollständige Abschrift
des Textes. Als Schreiber der Vidimatio-
nen gilt der ebersteinische Notar Hein-
rich, der zwischen 1266 und 1270 eine
ganze Reihe von Urkunden für Otto von
Eberstein ausgefertigt hat.38

Der Text der Herrenalber Gründungs -
urkunde macht zunächst einen authen -
tischen Eindruck, Inhalt und sprachliche
Form entsprechen ganz den zeitgenössi-
schen Vorgaben. Zudem finden sich hier

in der genauen Beschreibung des Klos -
terterritoriums landschaftliche Verhält-
nisse wiedergegeben, die sicher in die
Mitte des 12. Jahrhunderts gehören und
zur Ausstellungszeit des Vidimus we-
sentlich verändert waren. Doch ist die
Datumszeile in sich widersprüchlich: 
Das angegebene Jahr 1148 stimmt nicht
mit der genannten I. Indiktion überein, so
dass ihre Echtheit schon früh in Zweifel
gezogen wurde.39 Freilich löst sich dieser
Widerspruch schnell auf, wenn man von
einem simplen Schreibfehler ausgeht:
Offenbar hat der Abschreiber, Notar
Heinrich, hier ein X für die korrekte XI.
Indiktion übersehen – also doch keine
Fälschung?

Druck: WUB 2 Nr. 330 S. 49 ff.; WUB 7
Nr. 2146 S. 88 f.

26 Dokumente

Die Gründungsurkunde für das Kloster Herrenalb – alles gefälscht?

Berthold, Herr von Eberstein, gründet das Zisterzienserkloster Herrenalb und stattet
es mit Gütern und Rechten aus

Die Klosterausfertigung

1148
Inseriert in ein Vidimus Ottos des Älteren, Herr von Eberstein, von 1270 April 11, 
Pergament, 39,8 x 43,3 cm; Siegel an gelb-roten Seidenfäden anhängend, am Rand
beschädigt
HStAS A 489 U 18

38 Vgl. die Nachweise bei Rückert, Albtal, S. 36 f.
39 Vgl. den Kommentar in WUB 2 Nr. 330 S. 51.
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Im Vergleich fällt der Unterschied zwi-
schen beiden Urkunden bereits äußer-
lich ins Auge: Das wesentlich kleinere
Format, die weniger sorgfältige Aus -
führung und vor allem das leuchtend
rote, offenbar nachträglich überarbeitete
Siegel Ottos von Eberstein sind auffällig.
Der Textvergleich bestätigt diesen Ein-
druck: Hier wird ständig der Grafentitel
comes statt der korrekten Anrede domi-
nus eingesetzt, und zwar sowohl für 
Otto wie für Berthold von Eberstein. 
Wir haben hier das nachträglich „frisier-
te“, auf die Bedürfnisse des Hauses
Eberstein zugeschnittene Exemplar 
der Herrenalber Gründungsurkunde 
vor uns.40 Worin lag der Grund für die
Verfälschung?

Neben weiteren, nebensächlichen Unter-
schieden in den beiden Fassungen, ist
vor allem auffällig, dass hier der wichtig-
ste Zeuge der Urkunde ursprünglich
nicht genannt ist: Marchio de Baden H.
ist erst von einer späteren Hand über
der Zeile genau dort ergänzt, wo Mark-
graf Hermann III. in der Klosterausferti-
gung die Zeugenreihe anführt. Sollte der

Markgraf gar nicht unter den Zeugen der
Klostergründung gewesen sein? Tatsäch-
lich kehrte Hermann von Baden erst im
Jahr 1149 vom Zweiten Kreuzzug zu-
rück, so dass er hier offensichtlich nach-
träglich eingeschoben wurde. Der Grund
für diese Interpolation ist in dem Vogtei-
streit zu suchen, der um 1270 – gerade
als Otto von Eberstein die beiden Vidi-
mationen herstellen ließ – zwischen den
Häusern Eberstein und Baden um Her-
renalb ausgebrochen war. Es ging Otto
nun darum, seine angestammten Stifter-
und Vogteirechte über Herrenalb zu be-
haupten, und dabei spielte die Zeugen-
schaft der Markgrafen eine wesentliche
Rolle. Dieses Motiv der Verfälschung
wird hier auch in der Zuspitzung des
Wortlauts deutlich: Aus den Herren von
Eberstein werden die Grafen; ein Titel,
der jedenfalls dem Klostergründer Bert -
hold keineswegs zukam.

Druck: WUB 2 Nr. 330 S. 49 ff.; WUB 7
Nr. 2146 S. 88 f.

28 Dokumente

Berthold, Herr von Eberstein, gründet das Zisterzienserkloster Herrenalb und stattet
es mit Gütern und Rechten aus

Die Ebersteiner Ausfertigung

1148
Inseriert in ein Vidimus Graf Ottos des Älteren von Eberstein von 1270 April 11, 
Pergament, 20,4 x 40,5 cm, rot gefärbtes Siegel an Hanfschnur anhängend, 
restauriert
HStAS A 489 K U 17

40 Vgl. Rückert, wie Anm. 39, S. 36 ff.
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Im Umbug der Klosterausfertigung ste-
hen von einer zeitgenössischen Hand
die Worte: Iste Otto fuit centenarius,
quando renovavit litteras istas et dixit,
quod viderit fundatores – „Jener Otto
war hundert Jahre alt, als er die Urkunde
erneuerte und sagte, dass er die Klos -
tergründer noch gesehen habe“.41 Der
Herrenalber Schreiber nimmt hier un-
mittelbar Bezug auf den eigenhändigen
Vermerk Ottos auf dem Ebersteiner
Exemplar der Gründungsurkunde.

Auf der Rückseite der Ebersteiner 
Ausfertigung steht in zeitgenössischer
Schrift: Ego Otto centenarius fui et vidi
primam fundationem et monachum 
primum; darunter: Per manum propriam
subscipsi(t) – die neuere Auffrischung
dieser Worte ist noch deutlich zu erken-
nen! Otto von Eberstein gibt sich hier
also sogar eigenhändig als Hundertjäh -
riger aus, der die Klostergründung und
die ersten Mönche noch selbst erlebt
hat! Tatsächlich dürfte er damals etwa 
80 Jahre alt gewesen sein, und die Klos -
tergründung Herrenalbs von 1148 konnte
er gar nicht erlebt haben. Sicher wollte
Otto mit diesen Angaben der Grün-
dungszeit des Klosters möglichst nahe
kommen und damit nicht zuletzt die ver-
fälschte Gründungsurkunde möglichst
glaubwürdig erscheinen lassen.

Dieses angestrengte Bemühen macht
die Urkunde und ihren Wortlaut nur
umso verdächtiger. Die angebliche Vor -
lage mit dem authentischen Siegel (cum
sigillo autentico et legale), wie sie Otto
gesehen und zitiert haben will, hat wohl
tatsächlich existiert, wurde aber offenbar
nach Anfertigung der Vidimationen ver-
nichtet. Ob sie wirklich besiegelt war, ist

in Hinblich auf ihre Entstehungszeit
(1148) eher zweifelhaft. Jedenfalls wurde
ihr Text verfälscht und sollte nunmehr 
an die Stelle des Originals treten – eine
durchaus gängige Form der „eleganten“
Urkundenfälschung mit Hilfe von Vidima-
tionen,42 wie sie Graf Otto von Eberstein
gerade eine Woche zuvor noch an der
Speyerer Bischofskanzlei erfahren und
sogar bezeugt hat (vgl. S. 32f.).

Der Schlussstein im Chorgewölbe der
Herrenalber Klosterkirche aus dem 15.
Jahrhundert zeigt das Wappen der Stif-
terfamilie von Eberstein, die sogenannte
„Ebersteiner“ Rose, wie sie auch im 
Siegel der Familie seit dem 12. Jahr -
hundert begegnet.

30 Dokumente

Graf Otto von Eberstein – ein Urkundenfälscher?

41 Vgl. dazu den Kommentar in WUB 7 Nr. 2146 
S. 88.

42 Vgl. dazu etwa Acht, Studien, S. 293.

Schlussstein in 
Gestalt der „Eber -
steiner“ Rose. 
Aufnahme: 
Landesbildstelle
Baden.
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Umbug der Klosterausferti-
gung der Herrenalber Grün-
dungsurkunde (Ausschnitt).

Rückseite der Ebersteiner
Ausfertigung der Herren -
alber Gründungsurkunde
(Ausschnitt).
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Die als angebliche Gründungsurkunde
des Zisterzienserklosters Maulbronn
1925 in Form dieser Abschrift entdeckte
und publizierte Urkunde43 wurde bereits
1936 als Fälschung nachgewiesen.44

Entscheidend ist dabei, dass die mit der
Urkunde behauptete Vogteifreiheit aus
dem aktuellen Anlass eines Streites zwi-
schen dem Speyerer Bischof Heinrich II.
und den damaligen Schirmvögten des
Klosters, den Herren von Enzberg, um
1270 nachzuweisen war. Damit sollten
die Rechte des Speyerer Bischofs über
Maulbronn ein für allemal sichergestellt
werden. Vorsichtigerweise fasste man 
die Fälschung in die Form eines Vidi-
mus, das vom Bischof selbst ausgestellt
wurde und keinen Verdacht erregen
konnte. Der hier ausgeführte Inhalt

wurde echten Maulbronner Urkunden
entnommen, wodurch auch die Beteili-
gung des Klosters offensichtlich wird.45

Und auch die prominente Mitwirkung
Ottos von Eberstein als Besiegler des
gefälschten Vidimus passt dazu: Graf
Otto ließ keine Woche später die Grün-
dungsurkunde von Herrenalb von sei-
nem Schreiber auf dieselbe Weise als
manipuliertes Vidimus ausfertigen (vgl.
S. 26–31).

Druck: Müller, Maulbronner Gründungs-
urkunde, S. 36–38

32 Dokumente

Die Zisterze Maulbronn und die Bischöfe von Speyer – ein Fälscherkonsortium

Bischof Gunther von Speyer verlegt das in Eckenweiher gegründete Zisterzienser -
kloster nach Maulbronn und befreit es von allen Vogteirechten

1147
Fälschung 1270, erhalten als Abschrift (1578) eines Vidimus Bischof Heinrichs II. 
von Speyer von 1270 April 5, Papier, 33 x 21,6 cm
HStAS A 41 Bü. 263

43 Müller, Maulbronner Gründungsurkunde.
44 Acht, wie Anm. 42.
45 Acht, wie Anm. 42, S. 293.
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Bereits der Schriftvergleich zeigt an,
dass die Urkunde frühestens um 1200
ausgefertigt sein kann, nicht jedoch 
während des Episkopats Bischof Gun-
thers von Speyer (1146–1161) und im
Zusammenhang mit dem Zweiten Kreuz-
zug, wie hier vorgegeben (cum enim in-
staret articulus expeditionis magne ...).46

Das an einer groben Hanfschnur befes -
tigte Siegel erhärtet den Verdacht der
Fälschung, da sich in Speyer das Hän-
gesiegel ebenfalls erst gegen Ende des
12. Jahrhunderts durchsetzt.47 Wegen
seiner verdorbenen Oberfläche ist über
die Echtheit des Siegels nicht mehr zu
entscheiden; jedenfalls wird es nach -
träglich an die Urkunde gehängt worden
sein. Als Fälschungsmotiv tritt die Beur-
kundung der Ansprüche Maulbronns an
der Kirche in Löchgau deutlich hervor.

Druck: WUB 2 Nr. 324 S. 40 f.

Bischof Gunther von Speyer (1146–
1161) gilt neben dem Adeligen Walter
von Lomersheim als eigentlicher Grün-
der von Maulbronn und wird auf einem
Flügel der sogenannten „Maulbronner
Stiftungstafel“ um 1450 mit dem Modell
der Klosterkirche in Stifterpose darge-
stellt.

34 Dokumente

Bischof Gunther von Speyer kauft für das Kloster Maulbronn die Kirche in Löchgau

Undatiert [1147]
Fälschung um 1200, Pergament, 21 x 26 cm, Siegel zweitverwendet an Hanfschnur
anhängend
HStAS A 502 U 1

Bischof Gunther von Speyer und Walter von Lomersheim mit dem 
Modell der Maulbronner Klosterkirche. Aufnahme: Landesdenkmalamt

Baden-Württemberg.

46 Acht, wie Anm. 42, S. 295.
47 Acht, wie Anm. 42, S. 296.
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Die wohl in der Kanzlei des Speyerer 
Bischofs Gunther ausgefertigte Urkunde
lässt an ihrer Echtheit kaum Zweifel.48

Allein die ausführliche Datierung ist in
sich nicht stimmig; entsprechend findet
sich über die ursprünglich angegebene
Zahl der Indiktion „VII“ von späterer
Hand eine „VIII“ gesetzt, die zum Jahr
1160 gehört. Andererseits stimmt das 
Tagesdatum 1. Juli in Zusammenhang
mit dem 8. Königs- und 5. Kaiserjahr
Bar barossas mit der VII. Indiktion über-
ein, damit aber mit dem Jahr 1159, das
auch für das 12. Regierungsjahr Bischof
Gunthers besser passen würde.

Auffallend ist die ungewöhnliche Anbrin-
gung des Siegels, wobei es sich um ein
authentisches Siegel Bischof Gunthers
handelt: Es ist nicht – wie zu erwarten
und angekündigt (sigilli mei impressione)
– aufgedrückt, sondern angehängt und
zwar merkwürdigerweise an zwei neben-
einander durch die Urkunde geschlun -
genen Pergamentstreifen. Diese ver -
binden sich mit dem Wachssiegel teils
neben- und teils hintereinander, wobei
sie zwischen dem eigentlichen Siegel

und einem Wachsaufguss verlaufen. 
Offensichtlich ist das Siegel von einem
anderen Schriftstück abgelöst und erst
nachträglich an die Urkunde gehängt
worden.49 Für einen Siegelaufdruck bot
der freie untere Rand des Pergament-
blatts auch keinen Platz.

Druck: WUB 2 Nr. 374 S. 132 ff.

36 Dokumente

Bischof Gunther von Speyer bestätigt die Erwerbung der Güter Frechstatt und
Schröck durch das Kloster Maulbronn

1160 Juli 1, Speyer
Ausfertigung, Pergament, 46,5 x 38,5 cm, Siegel zweitverwendet an zwei 
Pergamentriemchen anhängend, am Rand beschädigt
HStAS A 502 U 9

48 Vgl. Acht, wie Anm. 42, S. 296 ff.
49 Acht, wie Anm. 42, S. 296; vgl. auch S. 40f.
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Die gefälschte Urkunde auf den Namen
Friedrich Barbarossas stammt von der
Hand eines Maulbronner Schreibers, 
der alle Urkunden des Klosters zwischen
1152 und 1181 ausstellte.50 Bereits die
Fassung und der Inhalt der Urkunde sind
höchst ungewöhnlich und verdachterre-
gend. Auch verstarb der Urkundenemp-
fänger, der Speyerer Bischof Konrad
(1176–1178) bereits bevor der Kaiser 
im Oktober 1178 nach vierjähriger Ab -
wesenheit wieder nach Deutschland zu-
rückkehrte, so dass ihr Kontakt vor Ort
nicht möglich war.

Die Fälschung wird damals im Kloster
Maulbronn entstanden sein, um das 
zwischen dem Kloster und Werner von
Rosswag strittige Investiturrecht für die
Kirche in Knittlingen mit der kaiserlichen
Autorität zu sichern. Auch hierbei ist die
Mitwirkung des Speyerer Bischofs zu 
erkennen.

Druck: MGH Urkunden Friedrichs I., 
Nr. 770 S. 323 f.

38 Dokumente

Kaiser Friedrich Barbarossa bestätigt gegenüber dem Bischof Konrad und 
dem Domkapitel von Speyer das Inves titurrecht an der Kirche in Knittlingen für 
das Kloster Maulbronn

Undatiert [1176–1178]
Zeitgleiche Fälschung [1176–1178], Pergament, 37,2 x 34 cm; ehemals anhängendes
Siegel abgegangen
HStAS H 51 U 13

Kloster Maulbronn von
Norden. Ansicht aus 
dem Forstlagerbuch 
von Andreas Kieser,
1684. Vorlage: HStAS 
H 107/16 Nr. 5 Blatt 7.

50 Vgl. Eberl, Gründung, S. 92 f.
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Das Privileg Kaiser Heinrichs VI. für
Klos ter Weingarten wurde auf der
Grundlage einer echten Urkunde des
Kaisers um 1275 im Kloster gefälscht;
die Vorlage wurde anschließend vernich-
tet.51 Darauf verweist nicht nur der Text-
anfang (Intitulatio, Arenga und Anfang
der Dispositio), sondern auch das
Datum, das dem Itinerar Heinrichs VI.
entspricht. Die Zeugen hingegen zeigen
bereits die Fälschung an: Die beiden 
genannten Bischöfe, Heinrich von Straß-
burg und Hermann von Würzburg (Hein-
ricus venerabilis Argentinensis episco-
pus, Hermannus Erbipolensis episcopus)
amtierten erst um 1250; in Straßburg 
besetzte 1193 Bischof Konrad, in Würz-
burg Bischof Heinrich den Bischofsstuhl.
Inhaltlich sind die gefälschten Zusätze
an Ausführungen über die Klostervogtei,
die Abwanderung der Untertanen in die
Städte und umstrittene Neubruchzehn-
ten zu erkennen, wodurch gleichzeitig
das Motiv der Fälschung sichtbar wird:
Die Wiederherstellung und Aktualisie-
rung der Klosterrechte und schließlich
die Erlangung der Reichsvogtei, was
unter König Rudolf von Habsburg nach
1273 auch schrittweise gelang.
Der namentlich nicht bekannte Schreiber
dieser Fälschung dominierte damals das
Weingartner Skriptorium: Über 60 Ur -
kunden zwischen 1274 und 1298 wurden
seiner versierten Hand bereits zugewie-
sen. Daneben war er für mindestens
zwölf Fälschungen verantwortlich52 und

gilt somit als bedeutendster unter 
einer Reihe von Weingartner Urkunden-
fälschern des späten 13. und frühen 
14. Jahrhunderts.
Besondere Aufmerksamkeit erregt das
anhängende Siegel:53 Es handelt sich 
nicht um ein echtes Siegel Heinrichs VI.,
sondern seines Enkels, Heinrichs (VII.),
der 1222 zum König gekrönt und 1235
wieder abgesetzt wurde! An der abgerie-
benen Oberfläche des Siegelbilds ist
noch deutlich die spätere Veränderung
zu erkennen. Ebenso ist die nachträg -
liche Befestigung des Siegels offenkun-
dig: Es wurde in einen Wachsaufguss
eingebettet, wodurch die Siegelschnur
der falschen Urkunde befestigt werden
konnte.54 Dieser ziemlich plumpe Kunst-
griff ist noch von einigen weiteren Fäl-
schungsversuchen des Klosters Wein-
garten bekannt und wurde offenbar be-
reits im Mittelalter bemerkt, wie der Auf-
schnitt in der Rückseite des Wachsauf-
gusses zeigt.

Druck: WUB 2 Nr. 475 S. 284 ff.

Regest: Regesta Imperii Heinrichs VI., 
Nr. 287 S. 117

40 Dokumente

Ein „Meisterfälscher“ im Kloster Weingarten

Kaiser Heinrich VI. bestätigt die Besitzungen und Rechte des Benediktinerklosters
Weingarten

1193 April 4, Hagenau
Fälschung von 1274–1276, Pergament, 58,5 x 49,8 cm; echtes, aber verändertes 
Siegel König Heinrichs (VII.) an rot-gelben Seidenfäden anhängend, restauriert
HStAS H 51 U 18

51 Vgl. zum folgenden Krallert, Fälschungen, S. 242 ff.
52 Vgl. dazu auch Zinsmaier, wie Anm. 14, S. 127.
53 Das Siegelfoto der Vorderseite wurde noch vor

der Restaurierung 1983 im Hauptstaatsarchiv
Stuttgart aufgenommen. Vgl. S. 42.

54 Vgl. dazu auch S. 34– 37.
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Das Blatt zeigt den Katalog der ersten
Äbte von Weingarten, beginnend bei 
Beringer (1070–1082?) bis Meingoz
(1188–1200), unter dem das Kloster
eine kulturelle Blüte erlebte. Der nament-
lich nicht bekannte Verfasser des Codex,
der auch als Weingartener Urkunden-

schreiber und -fälscher auftritt, berichtet
hier unter anderem über die künstleri-
sche Tätigkeit vor Ort und die Arbeit im
Klosterskriptorium.55

42 Dokumente

Die frühen Äbte des Klosters Weingarten

Um 1270, Weingarten
Miniatur aus dem Codex maior traditionum Weingartensium; Pergamentblatt, 
39 x 28 cm
HStAS B 515 Bd. 2 a

55 Unverrückbar für alle Zeiten, S. 112 f.

Verändertes Siegel Heinrichs (VII.) an der 
Urkunde Heinrichs VI. von 1193 April 4.
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Die Datierung der Urkunde Graf Konrads
von Vaihingen für die Marienkapelle der
Stadt Vaihingen an der Enz wurde erst
vor kurzem als Fälschung entlarvt.56

Dabei ist die Rasur in der Datumszeile
noch deutlich zu erkennen: Von der ur-
sprünglichen Angabe Datum anno do -
mini Millesimo CCC tricesimo nono ...
wurde das erste C getilgt – aus 1339
war 1239 geworden! Tatsächlich zeigt
auch der Schriftvergleich – neben in -
haltlichen Unstimmigkeiten – , dass die
Urkunde nicht bereits in der Stauferzeit,
sondern erst ein Jahrhundert später 
entstanden sein kann.57

Hintergrund für die Datumsfälschung war
ein zwei Jahrhunderte später angelegter
Streit zwischen dem Deutschmeister
Eberhard von Seinsheim (1420–1443)

und den Grafen von Württemberg als 
damaligen Stadtherren von Vaihingen
um die Kaplaneipfründen an der Vaihin-
ger Marienkirche. In diesem Zusammen-
hang ließ der Deutschmeister gleich
mehrere einschlägige Urkunden vor -
datieren in eine Zeit, als die Württem -
berger in Vaihingen noch keine entspre-
chenden Rechte besaßen. Er entzog 
den Grafen damit die Grundlage für ihre
Ansprüche vor Ort und konnte schließ-
lich seine eigenen Rechte bewahren.

Druck: WUB 3 Nr. 934 S. 437 f.; 
Scheck, Vaihinger Stifterurkunde, S. 7 f.
(mit Übersetzung)

44 Dokumente

Eine Datumsfälschung des Deutschmeisters

Graf Konrad von Vaihingen und sein Sohn Johannes beurkunden die Stiftung einer
Kaplaneipfründe am Stephansaltar in der Marienkapelle der Stadt Vaihingen

1239 (radiert aus 1339), November 3
Datumsfälschung [1420–1443], Ausfertigung, Pergament, 18,5 x 30 cm; 1 Siegel 
anhängend, 2 Siegel abgegangen
HStAS A 601 U 16

56 Trugenberger, Kaplaneipfründen.
57 Trugenberger, Zur Datierung.
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Zum Schriftvergleich der Urkunde Graf
Konrads von Vaihingen bieten die vorge-
stellten Schriftproben konkrete Anhalts-
punkte.58 Als Beispiel für die Schrift um
1240 wurde eine Urkunde Abt Diethelms
von Hirsau ausgewählt, welche die zeit-
typischen Schriftmerkmale aufweist:59

Schlingenbildung fast nur bei den Unter-
längen, kaum Diagonalverbindungen
zwischen den einzelnen Buchstaben 
und die auffallende Form des r mit Un -
terlänge.

100 Jahre später ist die kursive Ge-
schäftsschrift voll ausgebildet, wie das
Beispiel einer anderen Urkunde Graf
Konrads von Vaihingen und seines 
Sohnes Johannes von 1340 zeigt:60

Die segelartig gebauschten Schlingen
bei den Oberlängen prägen jetzt das
Schriftbild. Ebenso sind die dolchartig
ausgebildeten Schäfte von f und s und
das doppelstöckige a dieser Zeit eigen-
tümlich; das r bildet nun keine Unter -
länge mehr.

Die fragliche Datierung der Urkunde 
Graf Konrads von Vaihingen ist anhand
dieser Schriftanalyse bereits zu bestim-

1240

1239?
1339?

1340

men: Aufgrund der Schrift gehört unsere
Urkunde nicht in das Jahr 1239, sondern
eindeutig zu 1339; die Datumsfälschung
durch Rasur eines „C“ ist offenkundig.

46 Dokumente

Schriftbeispiele zur Datierung der Urkunde Graf Konrads von Vaihingen 

58 Nach Trugenberger, Zur Datierung, S. 6.
59 HStAS A 539 U 69.
60 HStAS A 602 Nr. 14 200.
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Ausschnitt aus der Urkunde Graf Konrads von Vaihingen mit Rasur
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Der unbekannte Schreiber der Vita 
metrica des Abtes Wilhelm von Hirsau,
der um 1500 wohl im Skriptorium der
Benediktinerabtei arbeitete, ahmte eine
romanische Schrift des 12. Jahrhunderts
nach.61 Vergleichbare Beispiele von 
Hirsauer Texten, die damals in hoch-
mittelalterlicher Schrift verfasst wurden,
sind einige bekannt.62 Im Zuge der Hir-
sauer Klosterreform des späten 15. Jahr-
hunderts hatten die Bemühungen des
Konvents um die eigene Geschichte 
und Tradition und die Erinnerung an die
hochmittelalterliche Blüte des Klosters
zu einer verstärkten Textproduktion ge-
führt.

Die vorliegende Lebensbeschreibung
Abt Wilhelms († 1091) macht diese Be-
mühungen besonders deutlich. Es geht
dabei zunächst um eine angemessene
Verehrung dieses berühmtesten Hirsauer
Abts, dem das Kloster seine größte Blüte
verdankte. Die anspruchsvolle metrische
Form korrespondiert dabei mit dem kalli-
graphischen Bemühen des Schreibers
um eine zeitnahe, möglichst „authenti-
sche“ Schrift. Rubrizierungen, farbige 
Initialen und Verzierungen schmücken
das Werk aus, das nachdrücklich den
Anspruch des 12. Jahrhunderts erwe -
cken möchte, ohne dass wir über eine
Vorlage Genaueres wüssten.63 Es ist 
jedenfalls gut denkbar, dass der Text 
erst um 1500 entstand und damit auch

die zeitgenössischen literarischen 
Ambitionen des Hirsauer Skriptoriums
repräsentiert.64

Druck: Klüppel, Vita metrica, S. 482 ff.
(mit Übersetzung)

48 Dokumente

Schreibkunst in Hirsau im Zeichen der Reform

Vita metrica des Abtes Wilhelm

Undatiert [wohl um 1500]
Pergamentfragment, Doppelblatt, 34 x 42,5 cm, im 16. Jahrhundert als Einband für
eine Visitationsinstruktion wiederverwendet, abgelöst
HStAS J 522 B I 669

61 Vgl. Heinzer, Buchkultur, S. 288.
62 Dazu zuletzt Klüppel, Vita metrica.
63 Klüppel, wie Anm. 62, S. 480.
64 Herrn Dr. Felix Heinzer, Stuttgart, sei hier für

seine Hinweise herzlich gedankt.

Abt Wilhelm von Hirsau.
Miniatur aus dem Rei-
chenbacher Schenkungs-
buch, frühes 12. Jahr -
hundert. Vorlage: WLB
Cod. Hist. 4° 147.
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Der berühmte Codex Hirsaugiensis ist
die wesentliche Quelle für die frühe 
Hirsauer Geschichte und darüber hinaus
eines der wichtigsten Zeugnisse für die
hochmittelalterliche Geschichte Süd-
westdeutschlands. Er vereinigt als Kom-
pilation älterer Texte unter anderem die
Gründungsgeschichte des Klosters und
eine Äbtechronik sowie Verzeichnisse
der Hirsauer Altäre und Reliquien neben
Notizen zu Schenkungen und Erwerbun-
gen, die auf hochmittelalterliche Vorla-
gen zurückgehen.65 Bei seiner Abfas-
sung bemühte sich der Schreiber, dem
offenbar bereits eine Kompilation des
späten 12. Jahrhunderts vorlag, eine ro-
manische Minuskel nachzuahmen, die
wiederum den Eindruck jener Zeit ver-
mitteln sollte. Diese Gestaltung ent-
sprach den Ambitionen der zeitgenös -
sischen Hirsauer Schreibschule, im Zei-
chen der Klos terreform Schreibkunst und
möglichst „authentische“ Form miteinan-
der zu verbinden.

Die gezeigten Seiten vermitteln einen
Text, der die in urkundlicher Form ge -
haltene Bestätigung einer Schenkung 
an das Kloster durch Abt Konrad 
(1176–1188) festhält: Der Hirsauer
Mönch Wern her von Kuppingen hatte
dem Klos ter Einkünfte aus seinem Be-
sitz in Eberdingen (Eberdringen) ge-
schenkt. Obwohl hier Zeugen, Siegel -
ankündigung und Datum fehlen, ist an
der Echtheit der Vorlage nicht zu zwei-
feln. Gleichwohl wurde um die gleiche
Zeit auch in Hirsau gefälscht, wie etwa
die Datumsfälschung an einer Urkunde
Papst Innozenz’ VIII. von 1493 bezeugt,
die ursprünglich auf 1492 datiert war.66

Druck: Schneider, Codex Hirsaugiensis

50 Dokumente

Der Codex Hirsaugiensis

Undatiert [um 1500]
Pergament, 70 Blätter, 29 x 20 cm
HStAS H 14 Bd. 143 Bl. 63 v/64 r

65 Schneider, Codex Hirsaugiensis, S. 6.
66 Vgl. dazu Rückert, Gottesaue, Nr. 115 S. 146.
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Wie auch aus anderen Klöstern und 
Stiften bekannt, wurde im Prämon -
stratenserstift Rot an der Rot Ende des
12. Jahrhunderts ein päpstliches Privileg
verfälscht, das auf einer echten Vorlage
beruhte. In Rot hatte 1182 ein Brand 
das Klosterarchiv vernichtet und damit
die älteren Schutzbriefe der Päpste 
Innozenz II. (1130–1143) und Eugen III.
(1145–1153) vernichtet.67 Auf Bitten 
Herzog Welfs VI. stellte Papst Lucius III.
dann 1182 ein erneutes Privileg für das
Stift aus, das als Grundlage für die an-
schließende „Rekonstruktion“ der älteren
Urkunde Papst Eugens III. diente. Da -
neben nahm man wohl eine authen -
tische, heute nicht mehr vorhandene 
Urkunde, die dieser Papst 1145/46 für
das benachbarte Kloster Weißenau 
ausgestellt hatte, zu Hilfe.

Bereits auf den ersten Blick fällt die
Nachzeichnung auf: Die päpstliche Bulle
fehlt, ebenso das obligatorische Zeichen
für subscripsi am Ende der päpstlichen
Bestätigungszeile, während die anderen
charakteristischen Beglaubigungszei-
chen, Rota und Benevalete, korrekt an-
gebracht wurden. Allerdings sind auch
die dazwischen platzierten Unterschrif-
ten der Kardinäle nicht nur in ihrer Rei-
henfolge, sondern auch namentlich un-
stimmig. Ebenso fälschlich wurde die 
Besitzliste der Urkunde von 1182 in den
Text übernommen. Damit erweist sich

die Nachzeichnung als eine bewusste
Verfälschung des älteren Privilegs, um
die eigenen Besitzrechte besser zu 
sichern.

Druck: WUB 2 Nr. 342 S. 69 ff.

1204 Mai 18, Rom
HStAS A 474 U 7

Das Bleisiegel des Papstes Innozenz III.
zeigt auf seiner Rückseite die Apostel -
fürsten Paulus und Petrus, so wie dies
für die päpstlichen Bullen und auch für
die ursprüngliche Bleibulle Eugens III.
von 1152 obligatorisch war. Auf ihrer
Vorderseite ist jeweils der Name des
ausstellenden Papstes zu finden.

52 Dokumente

Ein verfälschtes Privileg des Papstes

Papst Eugen III. nimmt das Prämonstratenserstift Rot in seinen Schutz und 
verleiht ihm weitere Begünstigungen

1152 Dezember 15, Rom
Verfälschte Nachzeichnung [nach 1182], Pergament, 50 x 38,2 cm, unbesiegelt
HStAS B 486 U 769

67 Vgl. zum folgenden Tüchle, Rot, S. 42; im 
Anschluss daran jetzt auch Götz, 850 Jahre
Schopfloch.

Bleibulle 
des Papstes 
Innozenz III.
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Von ihrem Inhalt her wirkt die Lorcher
„Gründungsurkunde“ authentisch, so
dass sie noch bis vor kurzem als Origi-
nal des Jahres 1102 angesehen wurde.
Erst detaillierte Schriftuntersuchungen
ergaben, dass der Text frühestens um
die Mitte des 12. Jahrhunderts geschrie-
ben worden sein kann, da etliche Buch-
stabenformen in der vorliegenden Aus-
führung erst später auftraten.68 Auch der
ungewöhnliche Titel Herzog Friedrichs,
des Großvaters Barbarossas, der sich
hier als „Herzog der Schwaben und
Franken“ (Suevorum dux et Francorum)
bezeichnet, ist wohl eine spätere Schöp-
fung.

Man geht jetzt davon aus, dass sich die
Lorcher Mönche ihre „Stiftungsurkunde“
selbst herstellten, um die wichtigsten
rechtlichen Grundlagen ihres Klosters
nochmals in einem repräsentativen 
Stiftungsprivileg zu verbriefen: Hier wird
den Mönchen die freie Wahl ihres Abtes
zugesichert, gleichzeitig wird das Vog -
teirecht, der weltliche Schutz über das

Kloster, jeweils dem Ältesten der staufi-
schen Familie übertragen – eine betont
enge Bindung Lorchs an die Staufer 
wird damit offenkundig, die sicher dem
eigentlichen Verhältnis des Klosters zu
seiner Stifterfamilie entsprach. Der Akt
der Klostergründung um 1100 und die
feierliche Übergabe an den Papst, die
wohl erst um 1135 erfolgte, werden 
hier zusammengefasst.69 Diese Sub -
sumierung älterer Rechte in einem 
neugeschöpften Dokument zeigt einmal
mehr die Spannbreite der hochmittel -
alterlichen „Urkundenfälschungen“ an
und damit die Notwendigkeit zur Diffe-
renzierung.

Druck: WUB 1 Nr. 264 S. 334 f; Über -
setzung: Maurer, Zu den Anfängen
Lorchs

54 Dokumente

Die Gründungsurkunde für das staufische Hauskloster – mehr als verdächtig?

Herzog Friedrich von Schwaben und seine Familie übergeben das 
Benediktinerkloster Lorch an den Papst

1102 Mai 3
Fälschung aus der Mitte des 12. Jahrhunderts, Pergament, 53,5 x 50,5 cm; 
ehemals aufgedrücktes Siegel abgegangen
Stiftsarchiv St. Paul im Lavanttal, St. Blasien U 304

68 Weiß, Frühe Siegelurkunden, S. 84 ff.
69 Ausführlicher dazu jetzt Maurer, Zu den An -

fängen Lorchs (mit Abbildung der Urkunde).
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Die Schenkungsurkunde des Staufer -
herzogs Friedrich für die Wormser 
Bischofskirche wurde bislang in ihrer 
Authentizität nicht angezweifelt und 
Herzog Friedrich dem Einäugigen, dem
Vater Barbarossas, zugeschrieben. Sie
vermittelt vordergründig einen stimmigen
Eindruck, zumal das aufgedrückte Sie-
gel des Wormser Bischofs Adalbert
(1069–1107) noch gut erhalten ist. 
Freilich spricht bereits die Schrift für eine
wesentlich spätere Entstehung und auch
einige Nachträge zwischen den Zeilen
sind auffällig. Ein genaues Datum fehlt;
die Regierungszeiten Kaiser Heinrichs
IV. (1084–1106, abgesetzt 1105) und
Papst Paschalis II. (1099–1118) bieten
den zeitlichen Rahmen für ihre Einord-
nung. 1105 war gerade der Vater Frie-
drichs des Einäugigen gestorben, so
dass dieser hier nun erstmals als amtie-
render Herzog von Schwaben (dux 
Fridericus) urkundlich auftreten würde.70

Die frühere Schenkungsurkunde 
Friedrichs für das Kloster St. Fides in
Schlett stadt von 1095 ist mittlerweile als
Fälschung erkannt, und seine nächsten

Urkunden folgen erst etliche Jahre spä-
ter. Wir dürfen das Stück entsprechend
als Ausfertigung des Empfängers, des
Wormser Domkapitels, ansprechen; 
Bischof Adalbert hat es ja auch besie-
gelt. Nach dem aktuellen Forschungs-
stand tritt aber die „private“, das heißt
hier bischöfliche Siegelurkunde zu -
mindest in Schwaben frühestens im
zweiten Viertel des 12. Jahrhunderts 
auf; alle früheren Urkunden sind als 
spätere (Ver-)Fälschungen nachge -
wiesen.71 Somit wäre also auch diese
eher als „meisterliche“ Fälschung denn
als echte „Stauferurkunde“ aus der 
fortschrittlichen Kanzlei des Wormser 
Bischofs anzusprechen. Weitere For-
schungen sind angekündigt und bleiben
abzuwarten.72

Druck: WUB 2 S. 412

56 Dokumente

Echte Stauferurkunde oder meisterliche Fälschung?

Herzog Friedrich von Schwaben tauscht Leibeigene von der Kirche in Esslingen 
ein und übergibt sie der Bischofskirche in Worms

Undatiert [um 1106]
Ausfertigung (gefälscht?), Pergament, ca. 40,5 x 33 cm; Siegel des Bischofs 
Adalbert von Worms aufgedrückt
StAL B 169 U 692

70 Vgl. Schwarzmaier, Pater imperatoris, S. 253.
71 Weiss, wie Anm. 68, S. 87 ff.
72 Mein Dank gilt hier Herrn Dr. Stephan Molitor,

Ludwigsburg, der eine genauere Untersuchung
der Urkunde vorbereitet und diese vorläufigen
Erkenntnisse begleitet hat.
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Die Initiale im Lorcher Antiphonar zeigt,
wie im Rahmen der Feierlichkeiten zum
Fest der Kirchweihe eine Papsturkunde
im Lorcher Klosterhof präsentiert wird.

Der Abt, ausgestattet mit Abtsstab und
Mitra, und sein Konvent haben sich dafür
vor der Klosterkirche postiert.

58

Abt und Konvent von Lorch im Klosterhof

Initiale aus dem Lorcher Antiphonar von 1511/1512
WLB Cod. Mus. I 2° 64, Blatt 132 r
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Adalbert
– Bischof von Worms   56
– Vogt von Reichenau   14
Albrecht I., Deutscher König   18
Arnolf, Deutscher König   16
Asperg LB   24

Bad Herrenalb s. Herrenalb
Baden, Markgrafen von   28
– s. auch Hermann
Bamberg, Bischof   18
Berg, Grafen von   18
Beringer, Abt von Weingarten   42
Berthold, Herr von Eberstein   26, 28
Brühl, Carlrichard, Historiker   7
Burchard, Mönch in Reichenau   13

Dapfen, Gomadingen RT s. Ulrich
Diethelm, Abt von Hirsau   46

Eberdingen LB   50
Eberhard von Seinsheim, Deutsch -

meis ter   44

Eberstein(burg), Baden-Baden   8, 9
– Grafen und Herren von   26, 28,

30, 31
– s. auch Berthold; Otto
Eckenweiher, aufgeg. in Mühlacker PF

32
Enzberg, Herren von   32 
Ernestus, Reichskanzler   14
Esslingen am Neckar ES   22, 56
Eugen III., Papst   52

Firenze s. Florenz
Florenz   17
Franken, Herzog von   54
Frechstatt, abgeg. bei Linkenheim

(-Hoch stetten) KA   36
Friedrich
– Herzog von Schwaben   54, 56
– Barbarossa, Römischer Kaiser   

18, 20, 36, 38, 54, 56
– der Einäugige, Herzog von Schwaben

56

Orts- und Personenindex

Die Lokalisierung der Orte wurde nach der heutigen Verwaltungseinteilung vor -
genommen. Die Zugehörigkeit zu den Landkreisen in Deutschland ist mit den 
amtlichen Kraftfahrzeugkennzeichen angegeben.

Die verwendeten Kraftfahrzeug kennzeichen:

AA Ostalbkreis
BB Böblingen
BC Biberach
CW Calw
ES Esslingen
FDS Freudenstadt
KA Karlsruhe
KN Konstanz

KT Kitzingen
LB Ludwigsburg
PF Enzkreis
RT Reutlingen
RV Ravensburg
RW Rottweil
TÜ Tübingen
UL Ulm
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Gunther, Bischof von Speyer   32, 34, 36

Habsburg, Grafen von   18
– s. auch Rudolf
Hagenau, Dép. Bas-Rhin   40
Haguenau s. Hagenau
Hatto, Abt von Reichenau   16
Heinrich
– Bischof von Straßburg   40
– Bischof von Würzburg   40
– Notar   26
Heinrich II., Bischof von Speyer   32
Heinrich III., Deutscher König   12
Heinrich IV., Römischer Kaiser   56
Heinrich VI., Römischer Kaiser   18, 20,

40, 42
Heinrich VII. Römischer Kaiser   16
Heinrich (VII.), Deutscher König   40, 42
Hermann, Bischof von Würzburg   40
Hermann III., Markgraf von Baden   28
Herrenalb CW, Zisterzienserkloster   

9, 24, 26, 28, 30–32
Hirsau, Calw CW, Benediktinerkloster  

9, 46, 48, 50
– Äbte s. Diethelm, Konrad, Wilhelm
– Mönch s. Wernher
Hitler, Adolf   5
Hugo II., Pfalzgraf von Tübingen   22, 24

Innozenz II., Papst   52
Innozenz III., Papst   11, 52
Innozenz VIII., Papst   50

Johannes, Graf von Vaihingen   44, 46

Karl der Große, Römischer Kaiser   10,
14, 16

Kieser, Andreas, Kartograph   38
Klosterreichenbach, Baiersbronn FDS, 

Benediktinerpriorat   48
Knittlingen PF   38
Konrad
– Abt von Hirsau   50
– Bischof von Speyer   38
– Bischof von Straßburg   40
Konstanz KN   8, 9, 22

– Bischof   22
Kuppingen, Herrenberg BB s. Wernher

Löchgau LB   34
Lomersheim, Mühlacker PF s. Walter
Lorch AA, Benediktinerkloster   9, 54, 58
Lucius III., Papst   52
Ludwig der Deutsche, Römischer Kaiser

14

Magdeburg, Bischof   18
Marchtal s. Obermarchtal
Maulbronn PF, Zisterzienserkloster   9, 

32, 34, 36, 38
Meingoz, Abt von Weingarten   42
Metz, Dép. Moselle, Bischof   18

Obermarchtal UL, Prämonstratenserstift
9, 18, 20, 22

Odalrich s. Ulrich
Otto der Ältere, Herr und Graf von Eber-

stein   26, 28, 30, 32
Otto IV., Deutscher König   10

Paschalis II., Papst   56
Paulus, Apostel   52
Petrus, Apostel   52
Philipp, Herzog von Schwaben, Deut-

scher König   10, 20
Pirmin, Heiliger, Klostergründer von Rei-

chenau   13

Reichenau KN, Benediktinerkloster   9, 
13, 14

– Äbte s. Hatto; Witigowo
– Mönche s. Burchard; Ulrich
– Vogt s. Adalbert
Reichenbach s. Klosterreichenbach
Rom   52
Roßwag, Vaihingen an der Enz LB  s. 

Werner
Rot an der Rot BC, Prämonstratenser-

stift   9, 52 
Rottweil RW   20
Ruck, abgeg. Burg bei Blaubeuren UL   

24
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Rudolf
– Pfalzgraf von Tübingen   22
– von Habsburg, Deutscher König   

10, 18, 40
Schlettstadt, Dép. Bas-Rhin, Kloster St. 

Fides   56
Schröck (= Leopoldshafen), Eggen-

stein-Leopoldshafen KA   36
Schwaben, Herzöge von s. Friedrich; 

Philipp; Welf
Seinsheim KT s. Eberhard
Sélestat s. Schlettstadt
Seltz s. Selz
Selz, Dép. Bas-Rhin   18
Speyer   8, 9
– Bischöfliche Kanzlei   30, 32, 34
– Bischof   30, 32, 34, 38; s. auch Gunt-

her; Heinrich; Konrad
– Domkapitel   38
Strasbourg s. Straßburg
Straßburg, Dép. Bas-Rhin, Bischöfe s. 

Heinrich; Konrad

Tübingen TÜ
– Burg   8, 9
– Pfalzgrafen von   18, 22; s. auch

Hugo; Rudolf

Ulm   14, 16
Ulrich von Dapfen, Kustos in Reichenau

14, 16
Vaihingen an der Enz LB
– Grafen von   44
– Marienkirche   44

Walter von Lomersheim, Edelfreier   34
Weingarten RV, Benediktinerkloster   

9, 40, 42
– Äbte s. Beringer; Meingoz
Weißenau, Ravensburg RV, Prämonstra-

tenserstift   52
Welf VI., Herzog von Spoleto   52
Werner von Rosswag, Edelfreier   38
Wernher von Kuppingen, Mönch in 

Hirs au   50
Wilhelm, Abt von Hirsau   48
Witigowo, Abt von Reichenau   13
Worms   8, 9, 16, 56
– Bischöfliche Kanzlei   56
– Bischof   56; s. auch Adalbert
Württemberg, Grafen von   44 
Würzburg, Bischöfe s. Heinrich, Her-
mann
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Umschlag:
In der Initiale P einer Hamburger Handschrift wird ein Schreiber bei der 
Korrektur von Fehlern gezeigt, die er mit einem Federmesser ausradiert,
1255. Vorlage: Königliche Bibliothek Kopenhagen Ms. 4, 2° (Titelseite).
Die Miniatur aus De civitate Dei von Augustinus zeigt die Arbeitswelt des
Schreibers Hildebertus, um 1140: Vor ihm steht das Schreibpult, in das 
zwei Rinderhörnchen – für schwarze und rote Tinte – eingehängt sind; in 
seiner Linken hält er das Federmesser, die Schreibfeder klemmt hinter 
seinem Ohr; zu seinen Füßen sitzt sein Gehilfe Everwinus, der sich im 
Rankenmalen übt; daneben steht sein Tisch – mensa Hildeberti –, auf dem
sich gerade eine Maus an seinen Speisen labt. Vorlage: Kapitelbibliothek
Prag MS Kap. A XXI fol. 133r (Rückseite).
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